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Morgen-Ausgabe. 


Donnerſtag, den 7. Juli 1887. 


Deuntſchland. 


Berlin, 6. Juli. Das Befinden des Kai- 
ſers iſt nach den Anſtrengungen der Reiſe ganz 
vortrefflich. Geſtern Nachmittag empfing derſelbt 
den Beſuch der Kaiſerin und des Prinzen Wil- 
heim, welche um 31½ Uhr von Koblenz kommend, 
zur Begrüßung des Kaiſers in Ems eingetroffen 
waren. Die Kaiſerin kehrte alsdann wieder nach 
Koblenz zurück, während der Kaiſer ſpäter gemein- 
ſam mit dem Prinzen Wilhelm im Kurhauſe das 
Diner einnahm. 

Während ſeines Aufenthaltes in Bad Ems 
nimmt der Kaſſer in gewohnter Weiſe die Vor⸗ 
träge des Zivil- und des Milttär-Kabinets, ſowie 
des Vertreters der Aus wärtigen Angelegenheiten, 
Wirkl. Geh. Legatlonsrathes von Bülow ꝛc. ent- 


gegen. 


Ernennung zu Pfarrern in beſtimmten Orten der 
Ober-Präſident der Provinz Poſen Einſpruch er- 
hoben hatte, der frühere Seminar⸗Direktor Dr. 
Kubovicz und der Probſt Dr. Wartenberg, haben 
vorgeſtern definitiv eine Anſtellung als Pfarrer 
in anderen Orten erhalten. 

— Das „Berliner Volksblatt“ erklärt, daß 
die Meldung der „Frankf. Ztg.“ von einer in 
Kaſſel ſtattgehabten Verſammlung von Vertrauens 
männern der ſozialdemokratiſchen Partei ſich dar 
auf zurückführe, daß in Kaſſel die Generalver- 
ſammlung des Kranken Unterſtützungsbundes der 
Schneider ſtattgehabt habe, welche der Korreipon- 
dent des Frankfurter Blattes für einen ſozial⸗ 
demokratiſchen Kongreß angeſehen. 


— Entgegen der Meldung, nach der die 
Aufhebung des in Rußland beſtehenden Pferde- 


— Wit ein Telegramm aus Ems von heute] ausfuhrverbots unmittelbar bevorſtehe, wird der 


meldet, machte der Kaiſer heute Morgen / 10 „Poſ. Ztg.“ aus zuverläſſiger 


Uhr trotz der kühlen Witterung mit dem Prinzen 
Wilhelm eine Spazierfahrt im offenen Wagen. 
— In Danzig hofft man, daß der Kaiſer 


Quelle berichtet, 
daß den ruſſiſchen Zollkammern erſt in den letz⸗ 
ten Tagen eine verſchärfte Aufmerkſamkeit in der 
Durchführung jenes Verbots zur Pflicht gemacht 


auf der Rückreiſe von dem Korpsmanöver bei] worden iſt. Die Erlegung des dreifachen Werthes 
Königsberg und der Hinreiſe zu den Stettiner] der beim Uebergang über die Grenze nach Preu- 
Manövern auch der Stadt Danzig wie im Jahres fen benutzten Pferde wird nach wie vor verlangt, 


1879 einen Beſuch abſtatten werde. 
„Danz. Ztg.“ erfährt, find auch bezügliche An- 


Wie die auch duldet man nicht, 


daß ein aus Preußen 
kommendes Fuhrwerk zur Rückkehr einen anderen 


fragen an das Hofmarſchallamt zu Berlin ge- Weg wähle, wie den urjprünglichen. 


richtet uf welche aber bisher nur der 
Beſchei en 


iſt, daß die Reiſedis poſttionen 


— Die Wahl Stojanow's zum Vice-Präſi⸗ 
denten der Sobranje iſt der ſtärkſte Beweis für 


here Milihellung f. 3. Ste ruſſenfeindliche Geſtnnung der bulgoriſcher 


Eine ſolche bot ihm ſchon die Dienſtags-Sitzung 
der Sobranje wieder, über deren Verlauf folgen ⸗ 
des Telegramm berichtet: 

Tirnowa, 6. Juli. Die geſtrige Sitzung 
verlief ſtürmiſch und brachte der Oppoſition neue 
Niederlagen. Der ehemalige Delegirte Kaltſchew 
konſtatirte in ſeinem Bericht über die Rundreiſe 
der Deputation, daß trotz des Scheiterns der 
Miſſion Bulgarien in Mittel- und Weſt⸗Europa 
große Sympathien beſäße, welche es der Regie- 
rung ermöglichten, ſogleich zur Fürſtenwahl zu 
ſchreiten. Der alte Slaveikow verſuchte die Be- 
mühungen der Deputation, die nicht einmal offi⸗ 
ziell empfangen ſei, lächerlich zu machen, wurde 
aber faſt einſtimmig heruntergerufen und beinahe 
hinausgeworfen. Juſtizminiſter Stoilow antwor- 
tete in langer meiſterhafter Rede dem Abg. Sla⸗ 
veikow und beſtätigte, was der Bericht enthält. 
Kaltſchew fügt hinzu, die Deputation ſei für eine 
ſouzeräne Macht überall glänzend empfangen 
worden; ob offiziell oder offiziös ſei egal. Die 
ganze ziviliſirte Welt ſympathiſire mit Bulgarien. 
Stürmiſches Beifallklatſchen und Bravorufen be⸗ 
gleiten ſeine Worte. Stojanow, der als Vice⸗ 
Präſident nicht am Präſidententiſche, ſondern un- 
ter den Deputirten ſaß, erwiderte unter ſchallen⸗ 
dem Gelächter der Verſammlung Slaveikow: „Du 
haſt Recht, Europa hat Polen nicht geholfen, aber 
hat Rußland es vielleicht gethan? Wünſcheſt 
Du für uns auch ſolche Hülfe?“ Hierauf grei- 
einzelne Deputirte ebenfalls Slaveifow an 


fen 


Jug gen werd; geileres darüber iſt den] Volksvertretung. n das geſtrige Telegramm And n, daß fie nicht zuſammen gekommen 
re jest nicht Lekanat ge- Haus Tlruowe von mmige zal 0 a große Politik zu treiben, ſondern um 
worden. i Kal dabei falke eee . betten t 7 enen Jürſten , wählen, ohne den fie nicht nach 

Net inden der Herzogin von | Stimmen ausgeſchloſſen, weil fie ach ihrer Nie- Hauſt zungen dürfen. Auf den Vorſchlag 


Cumberland haben die fie behandelnden Aerzte, 


die Profeſſoren Leidesborſ und Braun, am Sonn- mehr mitſtimmte. 


abend Abend folgenden Bericht erſtattet: 


derlage bei der Wahl des erſten Präſidenten nicht 
Stojanow war der bulgariſche 


Journaliſt, der dem General Kaulbars am ent- 


„Das körperliche Wohlbefinden der Frau ſchiedenſten entgegentrat, und nach der Unter- 


Herzogin Thyra von Cumberland hat ſich auch 


drückung des Ruſtſchuker Aufruhrs war wieder er 


in dieſer Woche unverändert erhalten; das pſy- es, der den Aufruf zur Bildung einer Patrioten- 


chiſche Verhalten läßt deutlich erkennen, daß die 
Prinzeſſin ſich mehr und mehr mit richtiger Auf⸗ 
faſſung den wirklichen Verhältniſſen des Lebens 
zuwendet und ihren eigenen Zuſtand als einen 
krankhaften erkennt.“ 

— Wie ein Berichterſtatter meldet, hätte 
der preußiſche Fiskus das Grundſtück, auf wel- 
chem ſich zur Zeit das „Reichs hallen - Theater“ be⸗ 
findet, zur Erweiterung der Räume des Abge- 
ordnetenhauſes erworben. Andererſeits ſoll be⸗ 
reits ein Konſortium über den Erwerb des „Kon- 
zerthauſes“ unterhandeln, um das jetzige „Reichs⸗ 
hallen-Theater“ dorthin überzuführen. 

— Zwei polniſche Geiſtliche, gegen deren 


Feuilleton. 
Unſer kleinſtes Schutzgebiet, die 
Marſchallinſeln. 
Von D. Grundemann. 
(Fortſetzung.) 

Aber wie hat ſich mit einem Male unſere 
Umgebung geändert! Nur hinter uns hören wir 
das Donnern der Brandung, bald ſtärker, bald 
ſchwächer in eigenthümlichem Takte. Rings um 
uns aber haben wir eine ſpiegelglatte Waſſer⸗ 
fläche, die begrenzt iſt von den langgeſtreckten 
Landſtreifen mit ihren Palmen, welche wir vorher 
von der andern Seite ſahen. Wunderbar durch- 
ſichtig iſt das Waſſer unter uns. In einer Tiefe 
von 20 Fuß ſehen wir alles ganz deutlich. Da 
find die Korallen mit ihren ſonderbaren Aeſten 
und Zweigen mit den herrlichen, leuchtenden 
Farben; dazwiſchen huſchen Fiſche mit metallglän- 
Ueberall giebt es etwas 
Neues zu ſehen. 

Nun aber nähern wir uns dem Lande. Hin- 
ter dem blendend weißen Ufer erheben ſich Ge⸗ 
ſträuch und fremdartige Bäume, zwiſchen denen 
Häuſer mit Blätterdächern bervorſchauen. Dort 
baben ſich die Einwohner verſammelt, die uns mit 
Freudenrufen begrüßen. Manche werfen ſich ins 
Waſſer und ſchwimmen uns entgegen, auch braune 
Kinder, die wie die Enten in ihrem Element zu 
ſein ſcheinen. 

So, nun find wir gelandet. Koralik führt 
uns durch die jubelnde Menge den etwas höher 
gelegenen Häuſern zu, von denen er uns durch 


liga zur Vertheidigung der Unabhängigkeit Bul- 
gariens erließ. Welchen guten Klang ſein Name 
im Lande hat, zeigte der Erfolg; binnen weni⸗ 
gen Wochen waren die Patriotenvereine über 
ganz Bulgarien verbreitet. Wenn die Sobranje 
gleich im Beginn ihrer Thätigkeit ihre Geſinnung 
an den Tag legen wollte, jo konnte fie keine be- 
zeichnendere Wahl treffen, und Stojanow hat die 
Erwartungen nicht getäuſcht, denn als er für das 
Vertrauen dankte, fügte er die Verſicherung hinzu, 
ſo lange er Vice-Präſident ſei, werde er Katkow 
und den Mingrelier von Bulgarien fernhalten. 
Keine Gelegenheit läßt er vorübergehen, ohne 
ſeinen Haß gegen Rußland freien Lauf zu laſſen. 


Labua, ſeinen engliſch ſprechenden Begleiter, der 
ſchon immer den Dolmetſcher gemacht hat, eins 
als Wohnung anweiſt. 

Da wären wir alſo auf einer der Marſchall⸗ 
inſeln. 


2. Land und Leute. 


Die Inſel Ailuk, auf der wir uns befinden, 
iſt recht geeignet, uns eine Vorſtellung von den 
Inſeln des Marſchallarchtpels überhaupt zu geben. 
Er umfaßt deren 33 oder vielmehr ebenſo vlele 
ringförmige Korallenriffe, die eine Lagune um- 
ſchließen, und auf denen jedesmal mehrere In- 
ſeln und viele kleine Inſelchen liegen. Solch ein 
Riff bildet aber nicht einen regelmäßigen Ring. 
Die meiſten ſind länglich, von verſchiedener Größe, 
das eine 16 Meilen lang und 3 breit. Die 
Lagune von Ailuk erſtreckt ſich. 4 Meilen von 
Norden nach Süden bei einer Breite von einer 
Meile. Im Südoſten liegt die Inſel, welche 
den genannten Namen beſonders trägt. Dann 
folgt an der Oſtſeite eine ganze Kette von kleinen 
Inſelchen, die im Norden mit der größeren, Na- 
mens Kapeniur, abſchließt. Nur die beiden grö- 
ßeren Inſeln find bewohnt, aber die ganze Be- 
völkerung zählt nicht mehr als 200 Seelen. Die 
kleinen Fleckchen Landes würden auch kaum mehr 
ernähren können. 

Ein Spaziergang um und über die Inſel 
zeigt uns überall nur ſehr dürftige Verhältniſſe. 
Am Strande gehen wir knöcheltief in einem wei⸗ 
ßen, glitzernden Sande, der ſo ſcharf iſt, daß wir 
um unſre Stiefel für die Dauer beſorgt ſein mö 
gen. Er iſt ſo unfruchtbar wie der märkiſche 
Flugſand. Nur an einzelnen Stellen zeigt ſich 


Aiſter- denten Radoslawow fällt heute 
woch) wegen dringender Regierungs - Ge- 
ſchäfte die Sitzung aus und ſoll Donnerſtag die 
Fürſtenwahl ſtattfinden. 

Damit find die letzten Zweifel, ob die Für- 
ſtenwahl vorgenommen wird, beſeitigt, und es 
bleibt nur noch die Frage übrig, auf wen ſie 
fallen wird. Einzelne Blätter verbreiten noch im⸗ 
mer die Nachricht, daß Prinz Alexander von Bat- 
tenberg der Erkorene ſein werde. Nach den 
Nachrichten der „Times“ aus Tirnowa aber 
ſcheint dieſer Fall indeß ausgeſchloſſen zu ſein. 
Ein Londoner Telegramm faßt die Meldungen 
wie folgt zuſammen: 

„In Tirnowa iſt ein Telegramm vom Prin- 
zen Alexander eingegangen, worin derſelbe eine 
Wahl wiederholt ablehnt. Er ſagt, ſein mißlicher 
Geſundheitszuſtand ſowle politiſche Gründe ver- 
böten ihm die Rückkehr nach Bulgarien; auch 
wäre es nicht vereinbar mit ſeiner Würde, eine 


ein ſehr verkümmerter Pflanzenwuchs mit ſeinen 
am Boden kriechenden Ranken. Von der Lagune 
ſteigt das Land etwas an; der Boden wird 
dunkler und der Pflanzenwuchs etwas ſtärker. 
Ueber niedrigen Sträuchern ragen die 20 Fuß 
hohen Pandanusbäumchen hervor. Ihre Wur- 
zeln find mehrere Fuß über den Boden heraus- 
gewachſen; erſt da beginnt der Stamm, der ſich 
bald wieder theilt und an mehreren Kronen mit 
ſtarken, langen Blättern die großen, rothen Früchte 
trägt. Außer dieſem Baume fällt uns überall 
die drei bis viermal jo hohe Kofospalme ins 
Auge mit ihren mächtigen, gefiederten Blättern 
und den kopfgroßen Nüſſen. Andere als dieſe 
beiden Baumgattungen treffen wir auf der gan⸗ 
zen Inſel nicht an. Gehen wir quer hinüber, 
nach dem Meere zu, ſo haben wir fortwährend 
durch einen Palmenhain zu wandern. Die Bäume 
ſtehen nicht ſehr dicht. Faſt nirgends findet ſich 
Unterholz, und ſelbſt Gras zeigt ſich nur ſpärlich 
in etlichen zerſtreuten Büſcheln. In 20 Minuten 
haben wir die Breite der Inſel überſchritten, die 
alſo noch keine Viertelmeile beträgt. (Die Länge 
beträgt etwas über ½ Meile.) Wieder liegt vor 
unſern Blicken das unabſehbare, blaue Meer, deſ⸗ 
ſen Wogen majeſtätiſch heranrollen und ſich ſchäu⸗ 
mend auf dem weißen Sande des Strandes ver- 
laufen. 

Im Walde iſt meiſt eine tiefe Stille, die 
nur durch das Girren von wilden Tauben und 
durch den Ruf eines Kuckucks unterbrochen wird. 
Letzterer ſchreit aber etwas anders als ſein deut- 
ſcher Vetter. Dann und wann läßt ſich ein 
Seevogel nach weitem Fluge auf einem Palmen- 
wipfel nieder. Von Säugethieren finden wir, jo 


blos nominelle Souveränetät mit einem an ſeiner 
Statt regierenden Regenten anzunehmen. Das 
Telegramm iſt ſo kategoriſch, daß es die Pläne 
für die Wiederwahl des Prinzen umſtößt. Die 
Regierung iſt indeß mit einem anderen Kandida⸗ 
ten verſehen, der wahrſcheinlich am Donnerſtag 
oder Freitag vorgeſchlagen und ohne Weiteres 
gewählt wird. Dieſe Kandidatur iſt in jeder 
Hinſicht unanſtößig, der Prinz iſt vermählt, mit 
den erſten regierenden Familien in Europa ver⸗ 
wandt und hat keine kompromittirenden politi⸗ 
ſchen Antezedentien.“ 

Die hier gegebenen Merkmale paſſen auch 
auf den Prinzen Ferdinand von Koburg; andere 
Blätter, wie z. B. der „Peſt. Lloyd“, nehmen 
keinen Anſtand, ſeinen Namen offen auszuſprechen 
und hinzuzufügen, daß man in Ungarn dieſe 
Wahl mit Befriedigung aufnehmen würde. Nur 
eins fürchtet man dort, daß nämlich Prinz Fer⸗ 
dinand ſich bereit finden laſſen würde, um ſich 
auch der Zuſtimmung Rußlands zu verſichern, 
dem Zaren Zugeſtändniſſe zu machen, die einem 
Protektorat nahe kämen, worin aber Oeſterreich⸗ 
Ungarn unter keinen Umſtänden willigen dürfe. 


Aus Rußland kommt eine Meldung, 
welche den Schluß geſtattet, daß man bei der 
Durchführung des Ukaſes betreffend die in den 
weſtlichen Gouvernements anſäſſigen Ausländer 
nicht mit abſolut rigoroſer Strenge verfahren 
will. Wie die „Now. Wrem.“ erfährt, haben 
die Orts- und Kreisbehörden in den genannten 
Bezirken die Weiſung erhalten, alle Ausländer, 


die ſich eine gewiſſe Reihe von Jahren im Beſig er 


von Grund und Boden befinden, ohne namhafte 
Unterbrechung ſich in ihrem Beſitzthume aufge⸗ 
halten und durch ihr Verhalten zu Klagen keine 
Veranlaſſung gegeben haben, unverzüglich und 
ohne Weiteres in den ruſſiſchen Unterthanenver⸗ 
band aufzunehmen. Bekanntlich haben viele 
Deutſche, welche aus perſönlichen Gründen Alles 
aufbieten mußten, um nicht von ihrem Beſſtzthum 
oder aus ihren Stellungen vertrieben zu werden, 
bereits die Naturaliſation nachgeſucht. Man 
wird nun abwarten müſſen, ob die von der 
„Now. Wrem.“ angekündigte Verſügung gerecht 
durchgeführt wird. Im Uebrigen wird berichtet, 
daß die Landräthe in den ruſſſſch-preußiſchen 
Grenz⸗Diſtrikten den Bürgermeiſtein und Ge⸗ 
meindevorſtänden (Wojts) ihrer Reſſorts im hö⸗ 
beren Auftrage Zirkulare mit Fragebogen zuge⸗ 
ſchickt haben, welche innerhalb zehn Tagen aus⸗ 
gefüllt und amtlich vollzogen wieder zurückgereicht 
werden ſollen. Die Fragebogen, welche dazu be⸗ 
ſtimmt ſind, die Verhältniſſe der in den Grenz⸗ 
bezirken Ruſſiſch⸗Polens beſchäftigten Ausländer 
CCC 
lange wir auch danach ſuchen, «uf der ganzen 
Inſel nur die Ratte. Vielleicht ſeben wir auf 
unſerer Wanderung noch ein paar Eidechſen, die 
uns über den Weg huſchen. Auch von Inſekten 
ſind auffallend wenige Arten vorhanden. Wären 
wir Naturforſcher, ſo würden wir ſehr bald zu 
dem Urtheil kommen: Hier iſt die Pflanzen und 
Thierwelt nur ärmlich vertreten. 

Doch kehren wir zurück zu den Menſchen, 
denn ſchon neigt ſich die Sonne! In der Nähe 
des Dorfes fällt uns noch ein in die Erde ge⸗ 
grabenes Loch auf. Wir ſehen daran, wie die 
Schicht fruchtbaren Erdbodens ſehr ſchwach if. 
Darunter folgt ſogleich wieder der weiße Sand 
und dann der feſte Korallenfels, über den. ſich 
hier klares Waſſenageſammelt hat. Ein daneben 
liegendes Schöpfgtfäß aus Kokosſchale läßt 
keinen Zweifel darüber, daß wir am Brunnen 
find. Ein Glück für die braunen Leute, daß fie 
wenigſtens Trinkwaſſer haben. 

Der erſte, welcher uns entgegentritt, iſt La- 
bua. Er belehrt uns in ſeinem gebrochenen 
Engliſch, daß wir uns gegen die gute Sitte ſehr 
vergangen haben, indem wir fo rückſichtslos dem 
Häuptling den Rücken kehrten und ohne ihm ein 
Geſchenk gegeben zu haben, auf der Inſel herum 
liefen. Nun, dieſes Vergehen wellen wir bald 
gutmachen. Alſo ſchnell die Kiſte geöffnet, aus 
der bald eine hochrothe Decke zum Vorſchein 
kommt, die namentlich den mit neugierigen Blicken 
berbeieilenden Weibern den Ausdruck hoher Be⸗ 
wunderung entlockt. Dazu fügen wir ein Beil, 
einen eiſernen Kochtopf, ein ganzes Päckchen 
Fiſchhaken, ein paar Taſchenmeſſer, Spiegelchen 
und manche andere Sachen, wie man ſie uns in 


x 


herrn und feiner Frauen. 


zu eruiren, enthalten 
Name und Vorname; 


folgende Rubriken: 1) 
2) Rang, Stellung und 
Titel; 3) Konfeſſion; 4) Welcher Nationalität 
angehörend; 5) Alter; 6) Familienſtellung, Kin- 
der, Beſchäftigung derſelben; 7) auf Grund mel- 
cher, und von welcher Behörde ausgeſtellter 
Atteſte, Päſſe ic. die qu. Perſonen in Ruſſiſch⸗ 
Polen verweilen; 8) Stellung in der qu. Fa- 
brik; 9) Art und der Umfang der Produktion 
des betreffenden induſtriellen Etabliſſements; 10) 
Gehaltshöhe; 11) ob die Stellung des Betreffen 
den von dieſem auf Grund eines Kontraktes ein- 
genommen wird; mit welchem Termine läuft der 
Kontrakt ab; wann und mit wem iſt derſelbe ab- 
geſchloſſen; privatim oder amtlich ꝛc.? — Binnen 
Kurzem, d. i. in den erſten Tagen des Juli, ſoll, 
wie Petersburger Blätter mittheilen, ein Dele- 
girter des Miniſteriums in den Grenzbezirken er- 
ſcheinen, welcher beauftragt iſt, ſich über Fabriken 
und Arbeiterverhältniſſe in den Grenzbezirken zu 
informiren. Derſelbe beginnt feine Inſpektions⸗ 
zeife im Warſchauer Gouvernement bei Alexandrow 
und begiebt ſich dann nach den Gouvernements 
Kaliſch und Petrikau bis Sosnowice. Seine Reiſe 
ſoll den Zeitraum von etwa 2 Monaten in An- 
ſpruch nehmen. 

— Man ſchreibt der „Poſt“ aus Ma- 
drid: 

Die hieſigen Zeitungen veröffentlichen ein 
von einem in Yap (Karolinen) lebenden Spanier 
an ſeine Eltern gerichtetes Schreiben, das ſich in 
nachſtehender Weiſe über die dortigen Verhältniſſe 
aueſprlcht und über die ſtiefmütterliche Behand⸗ 
lung Klage führt, welche das Mutterland ſeinen 
Kolonien angedelhen läßt. 

„Wer hätte denken können, daß nach all 
dem Lärm, den die berüchtigten Karolinen verur- 
ſacht haben und derentwegen man ſich ſogar einem 
Konflikt mit Deutſchland ausſetzte, — wer hätte 
denken können, daß die Regierung dieſelben ſo⸗ 
bald vergeſſen und uns ſo verlaſſen würde, die 


wir in ihrem Auftrag und auf Grund jener Er- 


tigniſſe voller Enthuſiasmus hierher kamen. 

„Hier ſind wir nun und haben die größte 
Mühe, etwas zu eſſen zu finden, denn beim Fort⸗ 
geben von Manila wies man uns an, uns für 
ſechs Monate zu verpro diantiren, und jetzt find 
wir beinahe acht Monate hier; und in dieſem 
Lande giebt es weder Induſtrie noch Ackerbau, 
jo daß wir ſeit Monaten ſchon von Kokus und 
anderen Früchten oder Wurzeln leben. 

„Der Handel iſt ſo gering, daß wir nur 
mit der größten Mühe erreichen, daß ein hier 


ttablirter Fremder uns aus beſonderer Gefällig- 


keit irgend eine Sendung Konſerven verkauft, 
die ſo bitter ſind, daß man ſie nicht eſſen kann, 
die wir aber aus Hunger mit Freuden ver- 
zebren.“ 


Ausland. 


Paris, 4. Juli. Die jetzige Ropaliſtenfahrt 
zum Prätendenten auf Jerſey iſt nur ein Ver- 
ſuch; die große Wallfahrt ſoll erſt im Herbſt 
folgen und der Weſten dabei beſonders betheiligt 
werden. Dem „Figaro“ zufolge hat man dem 
Grafen von Paris den Beſuch von 80,000 
Ropaliſten aus dem Weſten verſprochen, während 
Bevollmächtigte aus dem Departement Ille de 
Bilaine für den Herbſt 30,000 Wähler ange- 
kündigt haben. Im „Soleil“ wird auch bereits 
heftig auf Deutſchland geſchimpft, denn das ge- 
hört dazu, wenn eine Sache bei den Franzoſen 
ziehen ſoll; das Hauptorgan des Orleanismus 
brauchte aber nicht in Erinnerung zu bringen, 
daß die Orleans in Deutſchenhaß machen wie 
Deroulede: das iſt in Deutſchland längſt be- 
kannt; die „Patrioten“ angeln nach Elſaß-Lo- 
eee eee eee: ere 


Hamburg gerathen hat, als Geſchenke für die 
Eingeborenen mitzunehmen. Nur in einem 
Stücke haben wir den Rath nicht befolgt, näm- 
lich den Branntwein haben wir vollſtändig von 
der Lifte abgeſetzt, jo ſehr er uns als ein gutes 
Reizmitlel für die Braunen empfohlen wurde. 
Freund Z. hatte wohl recht, als er uns ſagte: 
„Es wäre, als wolltet ihr euren kleinen Nichten 
und Neffen neben der Zuckerdüte eine Flaſche 
Schnaps mitbringen.“ Labua ſcheint ganz ſeiner 
Anſicht zu ſein. Er nickt befriedigt, als er unſere 
Waarenvorräthe erblickt, und jagt: „No brandy* 
— kein Branntwein. 

Nun begeben wir uns zu dem Häuptling. 
Sein Palaſt unterſcheidet ſich in nichts von den 
Häuſern oder richtiger Hütten ſeiner Unterthanen. 
Die 30 Fuß lange Front beſteht aus einer Reihe 
von Pfoſten, die nur 4 Fuß über dem Erdboden 
hervorragen. Sie tragen einen Querbalken, von 
dem aus ſogleich das hohe, mit Kokosblättern ge- 
deckte Dach anſteigt. Nur an der Hinterjeite ift 
der Zwiſchenraum zwiſchen den Pfoſten mit auf- 
gehängten Matten geſchloſſen; die übrigen Seiten 
ſind offen. Nur gebückt können wir eintreten. 
Der ganze Raum unter dem Dache iſt durch eine 
Gitterdecke von dem unteren Stockwerke getrennt. 
In dem oberen Raume befinden ſich Vorräthe, 
Geräthſchaften, ſowie die Schlafſtätten des Haus⸗ 
Wir bleiben natürlich 
unten, wo der Fußboden, mit kleinen Muſcheln 
bedeckt, ſehr ſauber gehalten und an einigen 
Stellen mit hübſchen Matten belegt iſt. Auf 
einer ſolchen ſitzt Koralik in hockender Stellung, 
von andern braunen Männern, feinen Räthen, 
umgeben, nicht ohne Würde. Die vor ihm aus- 
gebreiteten Geſchenke vertreiben bald ſeine Miß⸗ 
ſtimmung, und nachdem er alles genau geprüft 
bat, läßt er uns durch Labua ſagen, wir ſeien 
„very good white men“ — ſehr gute weiße 
Leute. (Fortſ. folgt.) 


thringen, die Orleans angelten nach der Rhein- 
provinz — der Unterſchied iſt nicht groß. Es 


iſt dieſelbe Thorheit, wie die täglich wiederkehren⸗ 


den Verſuche, Keile in das Einvernehmen der 
Rechten zu treiben: die Orleaniſten wie die Bo 
napartiſten wiſſen ſehr wohl, daß ihre Zeit noch 
nicht da iſt, wo es heißt, Kaiſer oder König, 
aber ſie rechnen beide auf die höhere Geiſtlichkeit, 
mit der ſie im ſtillen Einverſtändniß ſtehen, da 
dieſer von den Radikalen täglich in Erinnerung 
gebracht wird, daß der Tag der offenen Feind- 


ceau an's Ruder kommt. Der Antrag auf Auf- 
hebung des Konkordats, für den die Mehrheit 
des betreffenden Kammerausſchuſſes ſich erkiärt 
hat, iſt für die Gemeinderäthe ſehr verlockend: 
alles bewegliche und unbewegliche Kultusvermögen 
fällt laut Artikel 6 den Gemeinden zu, in denen 
es liegt; die Gemeinden können laut Artikel 7 
den religtöſen Vereinen oder religiöſen Syndika⸗ 
ten dieſelben dann vermiethen; die jetzt im Dienſt 
ſtehenden „Diener des Kultus“ ſollen laut Ar- 
tikel 8 eine perſönliche Penſion von 1000 Franks 
erhalten, wenn ſie über 50 Jahre alt ſind, die 
igen Geiſtlichen erhalten „auf ihr Anſuchen“ 
eine Abfindung von 800 Franks. Die Geiſtlich⸗ 
keit iſt jetzt wenigſteus einmal wieder an ihr 
künftiges Loos erinnert, wenn die rothe Re⸗ 
publik ſiegt und Clemenceau in's Elyſtee zieht. 

London, 4. Juli. Die engliſche Regierung 
pflegt gewiſſe wichtige Nachrichten dem Publikum 
durch die „Reuter'ſche Agentur“ zukommen zu 
laſſen, wobei fie denn, um die Eiferſucht ihrer 
eigenen Blätter nicht zu erregen, ſelbige von aus- 
wärts datiren läßt. Heute giebt fie unter Kon- 
ſtantinopel den Wortlaut der Zuſchrift, welche der 
franzöſiſche Botſchafter Graf Montebello an den 
Sultan in der egyptiſchen Frage richtete. Sie 
heißt wie folgt: 

„Die franzöſiſche Regierung hat endgültig 
beſchloſſen, die aus der Annahme des egyptiſchen 
Abkommens entſpringende Lage nicht zu genehmi- 
gen. Sollte die Annahme erfolgen, ſo wird die 
franzöſiſche Regierung ihre Aufmerkſamkeit der 
Wahrung ihrer Intereſſen, die durch den Bruch 
des Gleichgewichts im Mittelmeer beeinträchtigt 
werden, zuwenden und die ihr nothwendig er- 
ſcheinenden Maßregeln ergreifen. Für den an- 
dern Fall, d. b. wenn Ew. kaiſerl. Majeſtät be- 
ſagte Abmachung nicht beftätigt, iſt der franzö⸗ 
ſiſche Botſchafter von ſeiner Regierung be 
auftragt, Ew. kaiſerlichen Majeſtät die un- 
eingeſchränkte und förmliche Verſicherung zu ge- 
ben, daß die franzöſiſche Regierung Ew. kaiſerl. 
Majeſtät gegen alle aus der Nichtgenehmigung 
der Uebereinkunft ſich ergebenden Folgen, wie fie 
auch geſtaltet ſein mögen, ſchützen wird. Da 
Ew. kaiſerl. Majeſtät folglich in dieſer Hinſicht 
keine Zweifel mehr zu hegen brauchen, ſo würden 
Sie nicht allein der muſelmänniſchen Bevölkerung 
durch die Nichtunterzeichnung eines ſie beunruhi⸗ 
genden Abkommens Freude und Befriedigung ver- 
urſachen, ſondern auch noch die alten Freund- 
ſchaftsbande zwiſchen Ew. kalſerl. Majeſtät Reich 
und Frankreich feſtigen und ſtärken. Nur die 
unintereſſirte Politik Frankreichs kann das otto- 
maniſche Reich gegenüber den Uebergriſſen und 
ehrgeizigen Wünſchen Englands wahren. In- 
dem ich hoffe, daß die Aufrechterbaltung der 
obengenannten Freundſchaft von Ew. kaiſerl. 
Maieſtät als viel vortheilhafter angeſehen werden 
wird u. ſ. w. 

Montebello.“ 

Es ift wohl kein Zweifel möglich, daß der 
franzöſiſche Botſchafter vor Sultan und Groß- 
vezir wirklich dieſe drohende Spracht geführt hat; 
ebenſo ſicher aber iſt auch anzunehmen, daß er ſie 
in dieſer Form nie zu Papier gebracht hätte, 
wenn er geglaubt hätte, daß die nur für den 
Sultan beſtimmte Note veröffentlicht werden 
würde. Aber nun, da fie uns vorliegt, ſieht die 
ganze Sachlage recht häßlich aus, denn ein ſo 
unmittelbarer, unverblümt grober Angriff iſt von 
hoher diplomatiſcher Seite lange nicht mehr gegen 
die engliſche Politik gemacht worden. Daß der 
Sultan ſchwankt und neuerdings um Verlänge- 
rung ſeiner Bedenkzeit durch Ruſtem und Ali Ni⸗ 
zamt Paſcha eingekommen iſt, kann ihm Niemand 
verdenken; er wünſcht eben von England gegen 
die Folgen der Unterzelchnung ebenſo geſchützt zu 
werden, wie ihm Frankreich dies betreffs der 
Nichtunterzeichnung in Ausſicht geſtellt. Spielte 
alſo Montebello in ſeinen Unterredungen auf 
Syrien und Nelidow auf Kleinaflen an, jo bat 
der Sultan offenbar die Verpflichtung, anzufra⸗ 
fragen, ob England noch den Cypern-Vertrag als 
zu Recht beſtebend anerkennt und ob es ihn im 
Beige von Syrien erhalten werde. Kann Sa- 
lisbury keine beruhigenden Verſicherungen geben, 
ſo wird er entweder das Abkommen fallen laſſen 
oder in Bezug auf Räumung und Wiederbeſetzung 
von Egypten den Vertrag den franzöſiſchen Wün- 
ſchen entſprechend umgeſtalten müſſen. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Jull. Die in Bezug auf die 
Feuerverſicherung kaufmänniſcher Waarenlager in 
einer Polize enthaltene Beſtimmung: „Die Gül- 
tigkeit der Verſicherung iſt dadurch bedingt, daß 
im Brandfalle der zeitige Waarenbeſtand durch 
ordnungemäßig geführte Bücher und reſp. Rech 
nungsbelege glaubhaft nachgewleſen werden wird“, 
iſt, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 3. Zi- 
vilſenats, vom 26. April d. J., nicht dahin zu 
verſtehen, daß jede Inkorrektheit der Buchführung 
ſchon die Verwirkung des Verſicherungsanſpruchs 
nach ſich zieht; vielmehr bleibt die Verſicherung 
wirkſam, wenn die an ſich nicht korrekt geführten 


belebt bis zur Mitternacht, und an dem herr- 


Bücher der Verſicherungsanſtalt ausreichendes Ma⸗ ſchenmenge zum Gabentempel. 
terial gewähren, um die Liquidation des Ver- meiſter Dr. Miquel verkündete 
ſicherten zu kontrolliren. 


Herr Oberbürger- 
von der Platform 
des Gabentempels die Namen derjenigen Schützen, 
= : 5 . die zehn erſten Becher gewonnen hatten. 
Aus den Provinzen. Unmittelbar nach Verkündigung der Namen der 
„ % Bütomw, 5. Juli. Heute in der Mit. Sieger machte Herr Oberbürgermeiſter Dr. Mi⸗ 
tagsſtunde entlud ſich ein ſchweres Gewitter über quel bekannt, daß er ein (von uns bereits mit- 
unſere Stadt, welches, im Süden aufziehend, ſich getheiltes) Telegramm von Sr. Mafeftät dem deut⸗ 
in nordweſtlicher Richtung weiterbewegte. Ein ſchen Kaiſer erhalten habe und verlas den Wort- 
kalter Schlag fuhr in das Familienhaus des laut deſſelben; die Menge brach in ſtürmiſche 
Schuhmachermeiſters O. Gädtke, zerſplitterte einige Hochrufe aus und ſang begeiſtert „Heil Dir im 


ſchaft und Austreibung anbricht, ſobald Clemen - Dachſteine und ging an der Wand entlang in Siegerkranz“. 


die Erde. Der Schlag war jedoch ſo heftig, daß 
an der einen Seite des Hauſes ſämmtliche Fen⸗ 
ſterſcheiben zerſprungen find. Ein zweiter gleich⸗ 
falls kalter Schlag traf das ziemlich auswärts 
der Stadt belegene Familienhaus des Fabrik- 
beſitzers Jäkels. Hier fuhr der Blitz durch das 
Dach in die Stufe, Die in der Stube anwe⸗ 
ſende Frau nebſt zwei kleinen Kindern find mit 
bloßem Schrecken davongekommen. In der Drt- 
ſchaft Gr. Pomeiske hat es ebenfalls auf einigen 
Stellen eingeſchlagen, jedoch fehlen hierüber bis 
letzt die nöthigen Details. — Geſtern früh Mor- 
gens erhing ſich in feiner Scheune in Damedorf 
der Eigenthümer Helden. Die Motive dieſer un⸗ 
glückſeligen That ſind nicht genau bekannt, ver⸗ 
muthet werden pekuniäre Verlegenheiten, in welche 
der Unglückliche durch Gutſagungen gekommen fein 
ſoll. — Zu der Dekoration unſer Stadt zu dem 
am 23. und 24. Juli ſtattfindenden Provinzial- 
Sängerfeſte iſt auch unſer altes ehrwürdiges Rit⸗ 
terſchloß bedacht worden. Daſſelbe entbehrte be⸗ 
reits ſeit langer Zeit einen Flaggenmaſt, an wel⸗ 
chem bei Feſtlichkeiten eine Flagge aufgehißt wer- 
den konnte; derſelbe wurde in der letzten Sitzung 
der Dekoratlonekommiſſion anzubringen beſchloſſen 
und ragt jetzt bereits kühn über dem weſtlichen 
Schloßtburme hervor. Eine bereits vequirirte 
Schiffsflagge wird demnächſt am Feſte die alte 
Burg ſchmücken. 


Bei dem Bankett am Montag wurde auf 
Vorſchlag des Oberbürgermeiſters Dr. Miguel 
ein Telegramm an den Herzog von Koburg-Gotha 
und eins an den Kaiſer von Oeſterreich abge- 
ſandt. 


— (Stilblüthe aus einem neueren „Volks- 
Roman“.) Der Tod war vorübergegangen am 
Lager des jungen Grafen; doch hielt ihn dafür 
der Wahnſinn, ſein mißrathener Stiefbruder, in 
ſeinen Geierkrallen. 

— Aäeſthetiſch.) „Wie finden Ste die 
Einrichtung der Frau von Z., Frau Baronin?“ 
— „Geſchmacklos im höchſten Grade, denken Sie 
nur, in der Bibliothek ſtand z. B. eine „egyptiſche 
Königstochter“ dicht neben den „Hoſen des Herrn 
von Bredow“. 


Verantwortlicher Redatteur: W. Sievers in Stettin. 
c 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 6. Juli. Der Kaiſer und Prinz 
Wilhelm wohnten geſtern Abend der Theatervor⸗ 
ſtellung im Kurſaale bei. Die Kaiferin war um 
5 Uhr Nachmittags mit Extrazug nach Koblenz 
zurückgekehrt. 

Lübeck, 6. Juli. Der König von Däne 
mark, der geſtern Abend hier eintraf, übernachtete 
auf dem gleichfalls geſtern hier eingelaufenen 
„Dannebrog“ und fuhr heute früh nach Kopen⸗ 
hagen. 

München, 6. Juli. Demnäüchſt wird in 
München zur Ueberrelichung der Ordre de Bı- 
taille und zur perſönlichen Vorſtellung beim 
Prinzen Ludwig ſein maritimer Begleiter, Kapi⸗ 
tän⸗Lieutenant Freiherr von Pleſſen, eintreffen, 
der für die Manöver- und Seegefechtsfahrten des 
deutſchen Uebungsgeſchwaders dem Prinzen atta- 
chirt iſt. 

Wien, 6. Juli. Die „Pol. Corr.“ ſchreibt 
aus Konſtantinopel: Montebello überreichte der 
Türkei ein Memorandum, in welchem betont wird, 
daß Frankreich, falls die Konvention ratiſizirt 
würde, ſeine Aufmerkſamkeit dem Schutze ſeiner 
Intereſſen, welche durch die Störungen des Gleich- 
gewichtes am mittelländiſchen Meere hervorgeru⸗ 
fen wären, wirmen würde. Andererſeits vermäge 
Frankreich die Türkei vor Eingriffen Englande 4 
bewahren. Ein von Nelidow überreichtes Meniv- 
randum ſoll eine ziemlich gleichlantende Faſſung 
haben. 

Wien, 6. Juli. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Die wilde Toni.“ Liederſplel in 1 Akt. „Der 
Zigeuner.“ Charakterbild mit Geſang in 1 Akt. 
— Elyſiumtheater: „Wildfeuer.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten. 


Inhalt des „Forſtverkehrsblatt“ Nr. 26 
vom 30. Juni 1887. Handel und Verkehr: 
Berliner Holzmarkt. Zur Beachtung für Wald- 
befiger. Neueſte Berliner Wildpreiſe. — Forſt⸗ 
und Jagdweſen: Amtliche Mittheilungen. PBreu- 
Ben. Ernennungen, Beförderungen u. ſ. w. — 
Hubertus — Vereinsnachrichten: Märkiſcher Forſt⸗ 
verein (Fortſetzung und Schluß). Vortrag in 
der 12. Verſammlung des Elſaß Lothringer Forſt⸗ 
vereins (Fortſetzung). Ausführunge-Beſtimmun⸗ 
gen der Inſpektion der Jäger und Schützen 
(Fortſetzung). — Kleinere Mittheilungen. — 
Fragekaſten. — Anzeigen. 


Aus den Bädern. 

Salzbrunn, 4. Juli. (Hoher Beſuch.) 
Zur Kur trafen heute hier ein Frau Prinzeß zu 
Schaumburg-Lippe nebſt Familie und Dlenerſchaft 
und zum Beſuch bei dem zur Kur hier anweſen⸗ 
den kaiſerlich königlichen Botſchafter Herrn Gra- 
fen von Wolkenſtein Troftburg aus Petersburg 
Herr Prinz Heinrich zu Schönaich-Carolath, Mit- 
glied des Reichstages und des Herrenhauſes. 
Ebenſo find eingetroffen Se. Excellenz Here Staats- 
miniſter a. D. von Hodenberg, die Herren Gene- 
rale von Bockelmann und von Grote und der 
Geheime Ober-Medizinalrath, Leibarzt Dr. Pfelffer 
aus Weimar. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (9. deutſches Bundes- und Jubiläums- 
ſchießen in Frankfurt a. M.) Das Leben und 
Treiben auf dem Feſtplatze am Sonntag war ein 
geradezu unbeſchreibliches. Der Platz, welcher 
nahezu 45 Hektar umfaßt, war ſchließlich mit 
Ausnahme einiger eingeſäcten Stellen und des 
hinterſten Stückes des Budenplatzes, wie man zu 
jagen pflegt, ſchwarz von Menſchen. Das außer⸗ 
ordentlich heiße Wetter erzeugte auch außerge- 
wöhnlichen Durſt, und ſo war es kein Wunder, 
wenn ſämmtliche Erfriſchungslokalttaten (Bier-, 
Wein- und Apfelwelnſchänken, ſowie der geräu- 
mige Kaffeeplatz von Milant), jo ſtark frequentirt 
war, daß einen Stuhl zu finden entweder eine 
Sache des Glücksfalls oder des geduldigſten Har- 
rens war. Das unverdroſſene Konzertiren der 
verſchiedenen Kapellen regte den an und für ſich 
munteren Humor noch mehr au. Als der erſte 
Becher (im Feld) geſchoſſen war, und Herr Val. 
Huppe von Offenbach mit demſelben in die Halle 
trat, wurde derſelbe laut bejubelt und dabei be⸗ 
tont, daß derſelbe am Maine bliebe. Wie in der 
Halle war das Leben auch in allen Wirthſchaften 


Kronprinz Rudolf leidet 
ſtand wird jedoch als ganz unbedenklich bezeichnet; 
auch wird der Kronprinz ſeine Reife durch Ga- 
lizien nicht unterbrechen. 

Zürich, 5. Juli. Ein Theil der neuen 
Quaianlagen der Stadt Zug rutſchte heute Nach- 
mittag in den See. Es werden weitere Nach- 
ſtürze befürchtet. 

Luzern, 6. Juli. In der Vorſtadt der 
Stadt Zug verſanken geſtern ganz plotzlich 17 
Häuſer im See. Bis jetzt ſind 20 dabei verun- 
glückte Perſonen noch lebend und 17 Leichen auf- 
gefunden. 

Zug, 6. Juli. Mit den geſtern Abend im 
See verſunkenen Häufern find 30 Perſonen ver- 
ſunken, etwa 30 weitere Häuſer find gleichfalls 
vom Verſinken bedroht, die Häuſer des ganzen 
Quai, auch das Regierungsgebäude, find von den 
Bewohnern verlaſſen. 

Antwerpen, 5. Juli. Heute fand in einer 
Droguenhandlung in der Rue large eine bedeu- 
tende Erplofion von Naphta ſtatt, durch welche 
das Magazin zerſtört wurde. Etwa 10 Ber- 
ſonen befinden ſich unter den glühenden Trüm- 
mern, 3 wurden bisher ſchwer verwundet bervor⸗ 
gezogen. 

Paris, 6. Juli. Das „Journal officiel“ 
veröffentlicht das Geſetz, welches den Eingangs- 
zoll auf fremden Alkohol erhöht. 

Madrid, 5. Juli. Die in einzelnen Städten 
der Proving Tarragona wegen Erhöhung der 
Oktroi⸗Gebühren ausgebrochenen Unruhen gelten 
als beigelegt. 

Chriſtiauia, 5. Juli. Das Storthing nahm 
heute einſtimmig die Vorlage über die Hteres⸗ 
organiſation an. 

Petersburg 6. Juli. Die „Nordiſche Te- 
legraphen-Agentur“ ift ermächtigt, die auf Mit- 
theilungen von Eingeborenen beruhende geſtrige 
Meldung aus Bombay, wonach 3000 ruſſiſche 
Soldaten in den buchariſchen Diſtrikt Roſchan 
eingerückt fein ſollen, formell für gänzlich unbe- 
gründet zu erklären. 

Buenos -Ayres, 5. Juli. Während des 
Monats Juni d. J. ſind hier 44 Dampfer mit 
6850 Einwanderern eingetroffen. Die Zollein- 
nahmen betrugen während deſſelben Monats 
2,416,000 Piaſter für Buenos - Apres und 
425,800 Piaſter für Rofario. 


—— 


lichen Abend entſchloſſen ſich die Beſucher nur 
ſchwer zum Heimgang. Für Karten zum Feſt⸗ 
platz wurden 29,500 Mark eingenommen, obwohl 
es nicht möglich war, eine ſtrenge Kontrolle zu 
üben. Die „Frankf. Ztg.“ nimmt an, daß etwa 
60 70,000 Fremde in der Stadt geweſen. In 
der baieriſchen Bierhalle wurden 210 Hektoliter 
Bier ausgeſchenkt. Das Konkurrenzſchießen konnte 
eines Mißverſtändniſſes wegen erſt um 6% Uhr a 
feinen Anfang nehmen. Es wurde ſofort mit er- Waſſerſtands⸗Bericht. 
ſtaunlichem Eifer geſchoſſen. Auf der ganzen O der bei Breslau, 5. Juli, 12 Uhr Mittags 
Linie krachten die Schüſſe nach- und durdein- Oberpegel 4,86 Meter, Unterpegel + 0,31 Meter. 
ander. Als der letzte für die Preiſe entſcheidende — Warthe bei Poſen, 5. Juli Mittags 
Schuß gefallen war, zog eine ungeheure Men- 1,08 Meter. 
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an einer Entzündung des linken Auges, ſein Zu- 
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